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IV. Vermischtes. 



Sprachliches. In dem Oktober- 
hefte der Zeitschrift des Allgemeinen 
Deutschen Sprachvereins finden wir die 
folgende, N. N., Hannover unterzeichnete 
Mitteilung: Nach Spalte 271 der Zeit- 
schrift spottet ein Franzose J. Chopin 
im Journal amüsant darüber, dass 
Deutsche so viel französische Worte un- 
richtig gebrauchen. Er führt auch „Plu- 
meau" als unrichtige Bezeichnung für 
„Federbett" an und sagt: das heisst auf 
französisch „eclredon". Das ist lustig! 
Denn dies Sdredon ist nichts anderes als 
eine Entstellung des deutschen Wortes 
Eiderdaune. Da die Franzosen den Dop- 
pellaut „ei" nicht haben, sondern „e — i" 
daraus machen, so ergibt sich das edre 

aus eider, und dasselbe Spiel der 

Zunge macht aus . . . „daune" ein „don". 
Also tout comme chez nous, Mr. Chopin, 
könnten wir dem freundlich- lustigen 
Spötter in seiner Sprache sagen. 

Regentage. 

Gestern noch der Himmel blau, 
licht auf allen Wegen. 
Heute totes Nebelgrau; 
Leise rinnt der Regen. 

So entströmen unsrer Brust 
Jubelruf und Klage, 
Und nach Stunden goldner Lust 
Kommen Regentage. 

Mache drum die Seele weit! 
Sammle volle Garben, 
Dass zur bösen, trüben Zeit 
Muss dein Herz nicht darben. 

Zeigt die Welt ein grau Gesicht, 
Blicke dann nach innen! 
Hole aus der Seele Licht, 
Wenn die Wasser rinnen! 

Johannes Schönberg. (Sächsische 
Schulzeitung.) 

Nein. 

Alter Kummer mag mir neu begegnen, 
Manche Freude auch — doch nimmer- 
mehr 
Wird ein gütig Schicksal mir gesegnen 
Meiner frohen Kindheit Wiederkehr! 



Und ich will dich nicht zurückbeschwö- 
ren, 

Teure Blindheit, liebster Kamerad! 

Nein, du sollst nicht wissen, darfst nicht 
hören, 

Dass ich frevelnd deine Saat zertrat! 

Aleph. 

Begegnung. 

Mit Maiengrtin die Stirn umlaubt, 
Die Freude schwebt' im Reigenspiel, 
Als unversehens auf ihr Haupt 
Ein Schatten tiefen Kummers fiel. 

Des Weges schlich das Leid entlang, — 
Zerbrochner Schwinge müder Flug, 
Die doch, als in den Staub sie sank, 
Den Schimmer einer Freude trug. 

Aleph. 

Der Apfel. (Aufsatz des Quinta- 
ners Gustav Klugschmaus.) Der Apfel 
besteht aus zwei Hälften, wenn er sehr 
gross ist, und viele Kinder in der Fami- 
lie sind, manchmal auch aus vier. Der 
Apfel kam schon bei Adam und Eva vor; 
indem er so schlechte Folgen für sie 
hatte, dass sie danach eiligst aus dem 
Paradiese flüchten mussten, und noch 
heute jedermann mit Schmerzen Kinder 
gebären muss. Der Apfel kam auch im 
klassischen Altertum vor, indem Paris, 
was aber nicht in Frankreich liegt und 
auf der ersten Silbe betont wird, ihn der 
Venus schenkte, weil er sie so schneidig 
fand, und sein Taschengeld nicht zu 
Kognakbohnen und feinen Seidenklei- 
dern langte. Der Apfel kam auch im 
Mittelalter vor, indem Wilhelm Teil von 
Schiller ihn vom Kopf seines kleinen 
Jungen herunterschoss, und nächstes 
Winterhalbjahr in der Unterquarta gele- 
sen wird. Der Apfel hat auch eine spa- 
ssige Bedeutung, indem mein Onkel er- 
zählte, dass er im faulen Zustande den 
Leuten im Theater an die Köpfe gewor- 
fen wird, wenn sie nicht gut auswendig 
gelernt haben, und überhaupt eine sehr 
nützliche Frucht ist, wobei ich mit dem 
schönen Sprichwort schliesse: „Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm." 
Anna Julia Wolff. („Witzige Blätter".) 



